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Muß es Leid und Dulden ſein, 

Was uns edler macht? — 
Schaffet dich nicht Freude rein, 

Hältſt du ſchlechte Wacht, 
In dem Denken und Empfinden, 
Wirſt nach Freud' und Weh erblinden. 


Wer den Schmerz bedarf, iſt krank, 
Innen ohne Rath; 
Doch die Freude regt im Dank 
Auf zum Muth, zur That; 
Luſt an Schmerz weiß nichts zu retten, 
Kraft der Hoffnung bricht die Ketten. 


Keine Bruſt iſt freudenleer, 
Wo noch Odem weilt; 
Laſſet, iſt im Lebens meer 
Gram uns zugetheilt, 
Edel uns für Tugend ſtreiten, 
nicht matt zur Gruft geleiten. 


VIII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Ueber die kirchlichen Gebräuche bei der heil. Taufe. 


(Beſch lu ß.) 

Am Mittwoch nach dem vierten Faſtenſonntage wurden 
darauf den Katechumenen, zum Zeichen der erlangten Fort⸗ 
ſchritte in den Heilswiſſenſchaften und ihrer nunmehrigen Faͤhig⸗ 
keit die göttlichen Geheimnißlehren empfangen zu dürfen, die 
Gehör: und Athmungsſinne ſinnbildlich geöffnet, damit fie fortan 
nur auf Gottes Gebote hören und dieſelben wie die Luft beſtän⸗ 
dig zur Belebung einathmen ſollten. Dieſes geſchah durch einen 
Prieſter, der beide Organe, Ohren und Naſe des Kate— 
chumenen, nach dem Beiſpiele Jeſu am Taubſtum— 
men Mark. 7, 31—36 mit Speichel benetzte. Von jetzt 
an erklärte man ihnen, als den für göttliche Geheimniſſe Em⸗ 
pfänglichen, das Glaubepsſymbol und das Gebet des 
Herrn, die beide zugleich die beſten Waffen gegen alle Verfüh⸗ 
rung des Satans und feines verwitrungsſüchkigen Anhanges, 
der Glaubensverfälſcher, ſind, und beſchwor neuerdings den 
Satan, als Urheber aller Störungen des Glaubens und innern 
Friedens, von ihnen ſich entfernt zu halten. Nachdem die bei⸗ 
den folgenden Unterrichtstage vorüber und die Katechumenen 
ſelbſt im Glauben immer mehr befeſtigt und zur vollkommenen 
Einſicht der heil. Wahrheiten gelangt waren, wurde die heil. 
Taufe ſelbſt am Oſterſonnabende vorgenommen. Dieſer heil. 
Handlung ging nochmals eine die heil. Glaubensartikel umfaſ⸗ 
ſende Prüfung und unbedingte Abſchwörung alles bisher geheg: 
ten Irrthums voraus, damit der Katechumen durch fein eigenes 
Geſtändniß darthue und verlautbare, daß er freiwillig den 
Werken des Satans entſage, dem ſanften Joche Jeſu ſich zu 
unterwerfen bereit ſei, und der Geſellſchaft der Heiligen ferner⸗ 
hin angehören wolle. Die Salbung der Bruſt und Schultern 
mit heil. Oele, einem damals allgemein üblichen Stärkungsmit⸗ 


tel, das zugleich den Gliedern Geſchmeidigkeit zum Kampfe vers 
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lieh (ein Sinnbild, daß der Katechumen ſtets gerüſtet fein folle, 
zum Kampfe gegen den Satan und ſeinen Anhang) bezog ſich 
darauf. — Der Taufakt ſelbſt unterſchied ſich von dem unfrigen 
nur darin, daß er damals durch Untertauchen geſchah. Die 
Gebräuche, die nachher folgten, waren bezügliche Sinnbilder 
auf die ſchon erhaltenen Lehren, ſo wie auf die Wirkungen der 
heil Taufe. So iſt die Salbung auf die Stirn mit 
Chryſam das Sinnbild der Auserwählung und ver⸗ 
gegenwärtigt jene bibliſche Stelle (J. Petr. 2, 9.) in welcher der 
Apoſtel die chriſtlichen Gemeinden erinnert, daß ſie durch den 
empfangenen Glauben und die Taufe als das auserwählte Ges 
ſchlecht, als das königliche Prieſterthum, das heil. Volk, das 
Erworbene, zu betrachten ſein, welches die Tugenden desjeni⸗ 
gen kundmachen ſoll, der ſie aus der Finſterniß zu ſeinem wun⸗ 
derbaren Lichte berufen habe. — Auf gleiche Weiſe galt die 
Uebergabe des weißen Kleides als eine Andeutung jener 
Lehre der Offenbarung (Joh. 7, 13--17.) nach welcher die durch 
Jeſu Tod Gereinigten, wenn ſie ſich bis zu ihrem Ableben von 
Sünden frei erhielten, vor dem Gerichtsſtuhle Gottes als Ges 
rechte der Seeligkeit würdig erklärt werden ſollen. Die Dar» 
reichung der brennenden Kerze endlich war ein ganz ges 
eignetes Sinnbild, nicht nur dieſe Seligkeit zu veranſchaulichen, 
ſondern auch die chriſtliche Wachſamkeit nach der Gleichnißrede 
Jeſu bei Matth. 25, 6—13. jedem Täufling dringend ans Her 
zu legen.) Wurde die heil. Handlung durch den Biſchof ſelb 
verrichtet, ſo wurde ſie durch Ertheilung des heil. Sakraments 
der Firmung geſchloſſen, deſſen Erlangung in unſern Zeiten 
ſchon deshalb von jedem Kirchenmitgliede nachgeſucht werden 
ſollte, weil dieſes heil. Sakrament von Alters her als der Schluß— 
punkt der heil. Taufe betrachtet zu werden pflegte. **) 
Vergleichen wir nun vorerwähnte kirchliche Einrichtungen 
früherer chriſtlichen Jahrhunderte mit unſern jetzt beſtehenden 
Taufgebräuchen, ſo finden wir keinen hinreichenden Grund, de— 
nen beizupflichten, die bald dieſes bald jenes bei den letzteren 
abgeſchafft oder wenigſtens abgeändert wünſchen. Selbſt die 
Gewährung deſſen würde im Ganzen und im Einzelnen mehr 


) Die heil. Gebräuche der Kirche beim chriſtlichen Eintritte des Men⸗ 
? ſchen in die Welt, d. he bei der heil. Taufe, wie beim Austritte deſſel⸗ 
ben aus der Welt oder beim Tode find dieſelben. Gleich wie das heil. 
Kreuzzeichen bei den erwachſenen Täuflingen namentlich an allen Sin⸗ 
neswerkzeugen aufgedrückt wurde, damit fie nicht dem Teufel als 
Werkzeuge dienen möchten, ſo wird mit dem bei der letzten heiligen 
Oelung gebräuchlichen heil Kreuzzeichen deren ene an⸗ 
gedeutet, weil ſie durch die Sünde dem Satan dienten. Inſofern iſt 
alfo das heil. Sakrament der letzten Oelung auch feiner äußeren Form 
nach ein wirkliches Bußſakrament. Ebenſo wird dem Ster⸗ 
benden gleichſam nur diefelbe brennende Kerze in die Hände 
gegeben, die er bei der heil. Taufe empfing, und das weiße Ster⸗ 
behemd im Sarge hat keine andere Bedeutung als ate weiße 
Kleid bei der heil. Taufe. Zugleich ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
das Beſprengen mit Weihwaſſer überhaupt an Sonntagen vor dem 
Gottesdienſte wie am Sterbebette dem Chriſten die durch die Taufe 
; erhaltene i ins Gedächtniß rufen ſoll. Daher geſchieht 
es, daß . am Oſter⸗ als Pfingſtſonnabende damit beſprengt und 
ein Theil mit nach Haufe genommen wird, um auch dort durch bis⸗ 
wellige Wiederholung ſich recht oft am die erhaltenen Taufgnaden 
erinnern zu können. So iſt alſo auch hierin überall beim Chriſten — 
Chriſius das Alpha und Omega — Anfang und Ende feines: Lebens. 
HPeoerrſcht nicht in der kathol. Kirche bei der ſcheinbaren Mannigfaltig⸗ 
keit die größte Einfachheit und Einheit! 
) Cod. Bib. Cos. Vind. anec. XII. Ord. de Sabb. Sct. in die. 


nachtheilig als vortheilhaft ausfallen. Die von Gott geſtiftete 
wahre Kirche, die durch Jahrtauſende hindurch bis zum Augen⸗ 
blicke der Zerſtörung der Welt beſtehen ſoll, kann unmöglich 
dem jeder Vernichtung unterliegenden Buchſtaben ſeine Geſchichte 
anvertrauen. Lag es doch ſelbſt nicht im Plane ihres erhabenen 
göttlichen Stifters, durch dieſes Mittel die beſeligende Lehre 
forterben zu laſſen. Gleichwie nun im alten Teſtamente die Ge— 
bräuche des jüdiſchen Gottesdienſtes Sinnilder des Geſetzes, that- 
ſächliche Erinnerungen aus der Geſchichte des hl. Volkes enthiel⸗ 
ten, und Jahrtauſende hindurch bis auf Chriſtus ſich auf dieſe 
Art in der Erinnerung lebendig erhielten: ebenſo follten die ka⸗ 
tholiſchen Kirchengebräuche — Geſchichtsbilder fein, durch welche 
die Erinnerung an wichtige kirchliche Ereigniſſe *) auf die foätefte 
Nachkommenſchaft fortgepflanzt werden fol. ö 

Dies iſt nun vor allem der Fall mit den Taufgebräu— 
chen der Kirche, und fie ſelbſt diegen uns als ein wohl erhabe- 
nes geſchichtliches Denkmal, und verdienen auch für die Zu— 
kunft unſere forgfältige Aufmerkſamkeit und Erhaltung eben— 
ſoſehr, als man in heutiger Zeit auf die Erhaltung aller ehernen 
oder ſteinernen Denkmäler bedacht iſt. Der Wunſch ihrer Er— 
haltung, wie wir fie bisher zu ſehen gewohnt waren, beruht da⸗ 
bei keineswegs auf jener einſeitigen Vorliebe für alles Alte oder 
Gewohnte, die uns durch einen längſt abgebrauchten Vorwurf, 
wie hinlänglich bekannt iſt, gemacht wird, foldern vorzüglich 
auf der kindlichen Sorgfalt, daß das Anſehen des ge⸗ 
ſchriebenen Wortes Gottes, der heil. Schrift, durch 
fie erhalten werden ſoll.““) 


Alle Gebräuche der heil. Taufe gehören, wie wir ſahen, 
theils der Geſchichte der Kirche an, theils find fie verfinnbilde 
lichte Lehren der heil. Schrift ſelbſt. Insbeſondere iſt jener ſehr 
oft als unpaſſend bezeichnete und dem Zeitgeiſte (1) nicht ent— 
ſprechende Gebrauch der dreimaligen Beſchwörung 
des Teufes allein aus der Bibel entnommen, und 
bezieht ſich auf die Stelle bei Matth. 4, I—I!, rechtfertigt alſo 
gegen Widerſacher die kathol. Kirche zugleich in dem Punkte 
glänzend, daß die heil. Schrift bei ihr in größtem Anſehen ftehe. 
Die Einführung eben dieſes Gebrauches war überhaupt nicht 
nur weiſe, ſondern, da die heil. Taufhandlung ſelbſt als ein 
abgerundetes Ganze erſcheinen ſoll, ſogar nothwendig. 

Wie bereits erzählt wurde, beſchwor man den im Katechus- 
menen herrſchenden böſen Geiſt zu drei verſchiedenen Malen, ſei⸗ 
nen bisherigen Wohnſitz zu verlaſſen, und dies geſchieht noch 
jetzt, weil der Glaube uns lehrt, daß durch die Erbfünde die 
Sinn: und Denkweiſe des Menſchen der Herrſchaft des Teufels 
unterworfen iſt, bevor noch die Vernunft zu einer beſtimmten 
Selbſtſtändigkeit gelangt. Dieſes glaubten wir darum in Er⸗ 
innerung bringen zu müſſen, damit jener unſerem Glauben oft 
gemachte Vorwurf, des Dafürhaltens eines ſtarten Beſeſſen⸗ 
ſeins des Ungetauften, berichtigt und beſeitigt werde. Die 
Nothwendigkeit, dieſe Beſchwörung bei der heil. Taufe anzu⸗ 
wenden, obſchon Chriſtus fie nicht ausdrücklich befahl, geht aus. 
Folgendem hervor. 


75 Die ganze kathol. Feſtgeſchichte liefert hierzu den Beweis. 


) Im Falle in Fünftigen Jahrhunderten fi einige neuerdings belfom⸗ 
men ließen, die Aechtheit des einen oder andern Buches der hl. Schrift 
zu verdächtigen. 
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Die Verſuchung des erſten Adam, welcher derſelben unter 
lag, und welche das Menſchengeſchlecht unglücklich machte, ſo 
wie des zweiten Adam, Chriſtus, welcher derſelben als Gott: 
menſch ſieghaften Widerſtand leiſtete, war eine dreifache. Fal⸗ 
ſcher Rath von Seiten des Teufels (der Schlange) 
um den Menſchen zum Ungehorſam gegen Gott und zum Miß⸗ 
brauch der von Gott erhaltenen Freiheit zu verleiten, 
ſo wie das Beſtreben, im Menſchen die Herrſchaft der 
Sinnlichkeit zu gründen, ihn alſo zur Einwilligung in die 
Sünde zu bewegen Gleich wie einſt im Paradieſe bei Adam 
und fpäterhin bei Chriſtus, als er durch vierzig Tage faſtete, 
ebenſo zeigt ſich dieſe Verſuchungskunſt des Satans bei jedem 
Menſchen, der Gott angehören will. Nur im Hinblick auf 
ebenerwähnte dreifache Verſuchungsart des Satans 
beim erſten wie beim zweiten Adam (Chriftus) fand 
die Kirche es für nöthig, ſeit mehr als einem Jahr⸗ 
tauſend dieſe dreifache Beſchwörung vor dem Tauf— 
akte einzuführen, und ſie bis zum heutigen Tage 
als paſſend beizubehalten. Indem ſie nämlich gleich an— 
fänglich das zu taufende Kind durch den Prieſter anzuhau— 
chen vorſchreibt, und dem Satan von demſelben zu weichen bes 
ſiehlt, meint ſie hiemit jene erſte ſataniſche Verſuchung Jeſu, durch 
böſe Einflüſterung und ſchändlichen Rath dem Menſchen zu ſcha— 
den und ſich feiner zu verſichern. Die zweite jener Beſchwörun⸗ 
gen bezieht ſich auf jene zweite Verſuchung Jeſu, Mißbrauch 
von der von Gott verliehenen Gewalt zu machen, als Satan 
ihm vorſtellte, ſich von der Zinne des Tempels herabzuſtürzen. 
Die Macht nämlich, welche der Menſch vor allen Geſchöpfen 
von Gott erhielt, lag in dem guten Gebrauche ſeiner 
Vernunft, welche zwar frei walten, aber doch die von Gott 
durch das Geſetz gezeichneten Grenzen nicht überſchreiten ſollte. 
Gleichwie Adam fündigte, indem er feine Vernunft nicht dem 
göttlichen Geſetze unterordnete, ſondern daſſelbe außer Acht ließ; 
ebenſo ſündigte jeder Menſch, der bloß nach Willkühr handelte, 
ohne auf die göttlichen Gebote Rückſicht zu nehmen, weil nur 
letztere die Vernunft das Gute vom Böſen, das Rechte vom 
Unrechten zu unterſcheiden lehren. Darum bediente ſich die 
Kirche, um dieſe Wahrheit zu verſinnbildlichen, grade kurz vor 
dieſer zweiten Beſchwörung des Salzes, das ſie dem Täuf⸗ 
linge darreichte; und deutete durch dieſes Zeichen darauf hin, 
daß die in den Geboten Gottes enthaltene Weisheit es ſei, 
welche des Menſchen Vernunft bei allem Thun und Laſſen allein 
berichtigen könne; im Gegenfalle aber der Menſch, ohne Be⸗ 
rückſichtigung der göttlichen Gebote, mit ſeiner Vernunft bei 
allem Abwägen des Vor- und Nachtheils einzelner Genüſſe irre 
und ſeine unſterbliche Seele allen Gefahren ausſetze. Was end⸗ 
lich jene dritte Beſchwörung des Satans und die damit ver⸗ 
bundene ſinnbildliche Oeffnung der Ohren und Naſe 
(des Gehörs und Athmungswerkzeugs) betrifft, fo wird dadurch 
die dritte und letzte Verſuchung Jeſu, das Beſtreben des Sa- 
tans im Menſchen die Heriſchaft der Sinnlichkeit und die völlige 
Einwilligung zur Sünde zu erzielen, angedeutet. Wem aus 
uns leuchtet es nicht ein, daß durch Anhören und Einathmen 
guter Lehren unſer Herz himmliſche Kraft erhält, allem Böſen 
zu widerſtehen. Da es nun kein anderes Widerſtandsmittel gegen 
die in uns herrſchende Sinnlichkeit giebt, als gehorſame Beach⸗ 
tung der göttlichen Gebote, und der mit göttlichen Lehren wohl⸗ 
ausgeſtattete Menſch gewiß aller Sünde gern feine Einwilligung 


verſagt, ſo konnte dieſes nicht deutlicher ausgedrückt werden, als 
dadurch, jene Sinneswerkzeuge ſinnbildlich zu öffnen, durch 
welche die Kraft des göttlichen Wortes in unſere Bruſt gelan⸗ 
get, um uns vor allen Gefahren zu ſchützen. 

Wenn demzufolge endlich auch der Exorcismus oder die 
Beſchwörung des Teufels mit der Salbung der Bruſt und 
Schultern in nächſter Beziehung ſteht, indem der zu Tau⸗ 
fende dadurch erinnert wird, erſtere dem böſen Geiſte zu ver⸗ 
ſchließen, ſie zur Wohnung des heil. Geiſtes zu machen, und 
gute Geſinnungen darin walten zu laſſen, auf letzteren aber 
das Kreuz der Prüfungen und Leiden geduldig zu tragen, um 
ſo ein würdiger Nachfolger Jeſu zu werden, ſo kann von keiner 
ſinnwidrigen Bedeutung der heil. Taufgebräuche an ſich, und 
noch viel weniger mit Grund von einem Abbruch oder einer Ver: 
kürzung derſelben die Rede ſein. Die harten Ausdrücke der Bes 
ſchwörungsformeln ſelbſt haben für uns, die wir deren bibliſchen 
Grund und ihren gerechtfertigten Ernſt hinlänglich kennen, nichts 
Auffallendes, und können nur höchſtens ſolchen nervenſchwachen 
Perſonen nicht behagen, die weder die heil. Schrift ken— 
nen, noch überhaupt an den von ihr geſchilderten unglückſeli— 
gen Zuſtand des Sünders in jenem Leben glauben, der auch in 
ihr keineswegs mit ſanften, wohlklingenden Ausdrücken geſchil⸗ 
dert iſt. Begegnete Chriſtus ſelbſt (nach Matth. 4) dem Sa⸗ 
tan milder? Oder war nicht das einfache Verdammungswort 
aus dem Munde des Sohnes Gottes ein ſchrecklicheres Verdam⸗ 
mungswort für den Satan, als die von der Kirche gutgeheißene 
Formel, die dem ſchwachen ſündhaften Menſchen die ganze 
Abſcheulichkeit des Verführers nackt und wahr bezeich— 
nen ſoll? Nur zu letzterem Behuf bediente ſich die Kirche 
der von Vielen gerügten Formeln, und hat es ſo lange nöthig, 
bis der Menſch zu jener Vollkommenheit der Kinder Gottes 
gelangt ſein wird, die mit dem Satan und ſeinen Werken nichts 
mehr gemein hat. 

Schätzen wir daher immer noch das, was wir bis jetzt hin⸗ 
ſichtlich der Taufgebräuche in der kathol. Kirche beſaßen, und 
bemitleiden wir eher die ſonderbaren Zumuthungen derer, die nur 
aus unzureichender Quellenkenntniß der kirchlichen Gebräuche big; 
weilen ſich mißbilligend über einige dieſer und ähnlicher Gegen⸗ 
fände ausſprachen. Möge aber auch der Wunſch gewürdigt 
werden, daß dieſe heil. Gebräuche, die nur auf die Lehre der 
heil. Schrift und auf das wirkliche Leben der Kirche gegründet 
ſind, nicht leere Gebräuche bleiben, ſondern lebendig in uns 
werden, damit wir bei jedesmaliger Ausübung derſelben uns 
erinnern mögen, wie wir Chriſtus ähnlich gefinnt fein und hans 
deln ſollen. Dann werden wir die fromme Abſicht der Kirche 
erfüllen, die ſie bei Einführung derſelben hegte, und dieſe Ge⸗ 
bräuche werden ſelbſt eine eindringlichere Predigt für unſer Wohl⸗ 
verhalten werden, als die in neueren Zeiten oft angeregten 
Taufreden bei derlei Gelegenheiten zu leiſten im Stande 
waren und ſein werden. Denn dieſe können bei aller künſtleri⸗ 
ſchen Beredſamkeit dem Gemüthe nicht ſo viel Nutzen darbieten, 
(weil fie nur Stücklehren enthalten) als die fromme und rechte 
Auffaſſung und Beherzigung jener Gebräuche, weil ſie die ganze 
chriſtliche Hauptlehre in einem überſichtlichen und g 
Bilde umfaſſen, das jedem, der eines guten Willens 
iſt, reichlichen Stoff darbietet, feine wichtige Beſtimmung oft 
und mit gutem Erfolge zu empfinden und darüber nachzudenken. 


— 
* 
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Die polniſche Marzana. 


Unter den ſlaviſchen Völkerſchaften hat ſich aus alter Zeit 


ein ganz abſonderliches, höchſt merkwürdiges Feſt der ſogenann⸗ 
ten Marzana bis auf unſere Tage erhalten, über deſſen Entſteh⸗ 
ung und Bedeutung dermalen nur mangelhafte, ſchwan⸗ 
kende und zum Theil der Geſchichte widerſprechende Ideen ver- 
breitet ſind. ZUR 

Das Landvolk aller ſlaviſchen Länder, mithin auch Ober: 
ſchleſiens, pflegt hie und da am vierten Faſtenſonntage eine Fis 
gur in Geſtalt eines Weibes aus Stroh zu ſtopfen und nennt 
ſie Marzana. Die Dorfmädchen machen ſich ein beſonderes 
Vergnügen daraus, ſie mit ſchönen Tüchern und Bändern zu 
zieren. Wenn das geſchehen iſt, wird die Figur auf eine hohe 
Stange geſteckt und unter allgemeinem Jubel aus dem Dorfe 
bis zu einem Bache oder Sumpfe getragen. Dort verwandelt 
ſich aber dieſe kurze Erhöhung und Auszeichnung für die Mar- 
zana in tiefe Erniedrigung und entfeßtichen Jammer; denn die 
Unglückliche wird ihres Schmuckes wieder beraubt, ins Waſſer 
geworfen und gar erſäuft. Die ganze Geſellſchaft kehrt nach 
dieſer Exekution ohne die geringſte Theilnahme zu fühlen, fröh⸗ 
lich in's Dorf zurück. 

Was ſoll dieſe auffallende Ceremonie bedeuten und welchem 
Umſtande verdankt fie ihre Entſtehung und allgemeine Verbrei⸗ 
tung in der ſlaviſchen Welt? 

Man iſt in der Regel der Anſicht, daß ſich dieſer nur den 
Slaven eigenthümliche Gebrauch ſeit der Einführung des Chri- 
ſtenthums in Polen herſchreibe, zu welcher Zeit der König Mie— 
czyslaw, nachdem er die böhmiſche Prinzeſſin Dubrawka geheis 
rathet und die chriſtliche Religion angenommen hatte, den Ber 
fehl erließ, alle Opfer und Spiele zu Ehren der Götter zu un— 
terlaſſen, ihre Bildſäulen zu zerbrechen und ſie in Flüſſe, Teiche 
oder Moräſte zu verſenken. So erzählt der polniſche Geſchichts— 
ſchreiber Dlugosz. 8 

Es läßt ſich gegen die Wahrheit dieſer Nachricht nichts ein— 
wenden. Sie iſt durch eine bis auf unſere Tage hinabreichende 
mündliche Ueberlieferung und auch durch andere Geſchichtsforſcher 
allzufeſt begründet, als daß man ſie in Zweifel ziehen könnte. 
Außerdem gewahren wir einige Jahre nach dieſer den polniſchen 
Göttern beige brachten furchtbaren Niederlage im nachbarlichen 
ruſſiſchen Reiche eine Nachahmung dieſer Methode, das Heiden— 
thum und den Götzendienſt zu vertilgen, wo (nach Neſtor's 
ruſſ. Geſch. von Scherer. Leipzig 1774 S. 99—109) der Fürſt 
Wlodzimierz, der Große, nachdem er vom cherſoneſiſchen Bi⸗ 
ſchofe war getauft worden, in Kiew die alten Götzenbilder ein- 
reißen an Stücken hauen und in's Waſſer werfen oder verbren— 
nen ließ. 

Indeſſen, obgleich die Zertrümmerung der Götzenbilder 
und deren Verſenkung in's Waſſer zur Zeit der Bekehrung 
Mieczyslaw's nicht in Abrede geſtellt werden kann; ſo läßt ſich 
hinwiederum daraus noch nicht beweiſen, daß unſere Marzana 
nur eine Erinnerung an den auf ſolche Weiſe bewirkten Unter⸗ 
gang des Heidenthums in Polen ſei. 

Diejenigen, welche dieſer Anſicht huldigen, können leicht 
aus dem Felde geſchlagen werden. Woher der Name Marzana? 
Dieſe Frage werden ſie niemals auf eine ihrer Meinung günſtige 
Weiſe zu beantworten im Stande fein, indem das Wort durch— 


aus nichts in ſich enthält, was auf den Umſturz des Heiden⸗ 
thums oder auf die Einführung des Chriſtenthums hinwieſe. 

Dlugosz ſagt zwar ausdrücklich, daß dieſe unter Mie⸗ 
czyslaw geſchehene Zertrümmerung der Götter und Göttinnen 
auch noch zu ſeiner Zeit wiederholt und erneuert wurde, indem 
man ſowohl in den Städten, als in den Dörfern am Sonntage 
Lätare die Geſtalt der Marzana, auf eine Stange geſteckt, in 
einen nahen Sumpf getragen und dort in's Waſſer geworfen 
habe; aber ich frage hier wiederum: Woher kam es denn, daß 
man dieſe Geſtalt überall Marzana nannte? Und warum 
wurde dieſe Ceremonie gerade am Sonntage Lätare begangen? 

„ Deßwegen gewiß nicht, weil um dieſe Zeit, nämlich im 
März, das Chriſtenthum in Polen eingeführt und die Götzenbil⸗ 
der umgeſtürzt wurden, wie Dlugosz berichtet. Denn ein an⸗ 
derer Hiſtoriker verſichert uns, daß man bereits dor der Ein⸗ 
führung des Chriſtenthums an erwähntem Sonntage die Mar⸗ 
zana zu erſäufen pflegte. Wir werden ſeine Nachricht weiter 
unten anführen. 

Da nun die Marzana in ihrem Alter über das Chriſten⸗ 
thum in Polen hinausreicht, ſo müſſen wir ihrer Entſtehung 
und Bedeutung im ſlaviſchen Heidenthum nachfpüren. 

(Beſchluß im nächſten Blatt.) 


Bücher: Anzeige. 


Marie le Prince de Beaumont, Unterredungs⸗ Katechismus zur 
Belehrung, Erbauung und zum Troſte für das Landvolk. Nach 
der böhmiſchen Umarbeitung des Simon Wrana verdeutſcht und 
vermehrt von Georg Anton, Kooperator zu Maria Sharten. 
Erſte und zweite Abtheilung. Wien, 1840. Druckund Verlag 
der Mechitariſten⸗Congregations⸗Buchhandl. Pr. 1 Rtlr. 4 gGr. 


Ein gelehrtes und frommes Edelfräulein ſammelt um ſich 
mehrere Leute ihres Dorfes, um im freundlich zutraulichen Unter⸗ 
reden die im Glauben Schwachen zu unterrichten, von irrigen Mei⸗ 
nungen und Vorurtheilen zu heilen und durch guten Rath zu ihrem 
Heile zu unterſtützen. Der erſte Theil behandelt die Artikel des 
apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes und die erſte Abtheilung der 
Zehngebote Gortes. Die ganze Abtheilungs⸗ und Darſtellungs⸗ 
Weiſe iſt dem Leben und Streben der Landleute gang angemeſſen, 
und viele gelegentlich eingeſtreute Bemerkungen ſind aus dieſem Rex. 
ben genommen. Dabei iſt die Belehrung nicht trockner Unterricht, 
ſondern gleich wie eine intereſſante Erzählung recht anziehend und 
unterhaltend. Wir ſtehen nicht an, dieſes Werkchen für eines der 
beſten zu erklären, die in ſol her Abſicht geſchrieben ſind, und wün⸗ 
ſchen angelegentlich, daß es beſonders zu Nutz und Frommen der 
Landleute recht ſehr verbreitet werden möge. Bei den vielen Vor⸗ 
zügen wollen wir emige minder wichtige Bemängelungen nicht erſt 
hervorheben; nur die Bemerkung wollen wir nicht zurückhalten, daß 
der Begriff eines Gelübdes (Seite 188) zu beſchränkt gegeben iſt. 
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Miſſionen. 


Tonking. Der Biſchof Retord, welcher nach Empfang der 
biſchöflichen Weihe in ſeinen Sprengel zurückgekehrt iſt, ſchreibt am 
13. Juli 1841 u. a. Folgendes: Am 3. Januar ging ich auf einer 
ſchlechten chineſiſchen Barke, begleitet von drei andern Miſſionären 
und ſechs annamitiſchen Chriſten, die uns als Führer dienen follten, 
unter Segel, und gelangte nach neuntägiger Fahrt auf die Höhe der 
Küſte von Oſttonking. Am 15. vertauſchten wir während der Nacht 
die Barke mit einem, chineſiſchen Fiſchern gehörigen Boot. Ein 
ſpaniſcher Dominikaner⸗ Miſſionär landete noch in derſelben Nacht 
in Oſttonking, wir andern aber ſetzten unſere Reife nach Weſtton⸗ 
king unter nicht geringen Gefahren fort, und landeten daſelbſt ſchon 
während der folgenden Nacht. Kaum hatten wir den Fuß ans Land 
geſetzt, ſo erfuhren wir, daß 6 Tage vorher an eben dem Orte, an 
welchem wir die Nacht zubringen ſollten, ein annamitiſcher Prieſter 
gefangen genommen war. Wir hatten alſo Alles zu fürchten, aber 
Gott beſchützte uns. Die beiden franzöſiſchen Miſſionäre Galy und 
Berneux ließ ich bei einer bedeutenden Chriſtengemeinde nahe am 
Meere, damit ſie, wenn etwa die Verfolger ſich erhöben, um ſo 
leichter entrinnen könnten. Ich ſelbſt reiſte weiter, und nachdem 
ich drei Tage lang baarfuß durch Waſſer und Koth gewandert war, 
erteichte ich mein biſchöfliches Palais, nämlich eine Strohhütte, in 
der ich aber zu meiner größten Freude einen andern franzöſiſchen 
Miſſionar fand. Wenige Tage nach meiner Ankunft erhielten wir 
die Nachricht von dem Tode des wüthenden Minh-Menh, der fo 
viele Jahre hindurch die annamitiſchen Chriſten verfolgt hatte. Wir 


hatten gehofft, daß mit ſeinem Tode für unſere heil. Religion eine 


beſſere Zeit beginnen werde. Allein fein Nachfolger Thiron⸗Tri iſt 
wo möglich noch ärger als er, und wir ſind daher wie Lämmer un⸗ 
ter den Klauen blutdurſtiger Tiger. In einer einzigen Miſſion 
ſchmachten gegenwärtig um des Glaubenswillen im Gefängniß zwei 
franzöſiſche Miſſionäre, ein annamitiſcher Prieſter, drei tonſurirte 
Studenten, zwei Katechiſten, vier junge Studenten, zwei Kloſter⸗ 
frauen und acht einfache Chriſten. In Oſttonking liegen im Ge: 
fängniß zwei annamitiſche Prieſter, ein Katechiſt, zwei Kloſterfrauen, 
ein Soldat und einige andere Chriſten. Von Chochinchina habe ich 
ſchon längere Zeit nichts mehr erfahren. Das Betrübendſte aber, 
was ich Ihnen zu melden habe, iſt, daß meine beiden ehrwürdigen 
Reiſebegleiter Galy und Berneux, nachdem fie kaum ihre apoſteliſche 
Laufbahn begonnen, bereits am letzten Oſtertage gefänglich eingezo⸗ 
gen worden find. Kaum hatte nämlich der Obermandarin der Pro: 
vinz von ihrer Ankunft einen Wink bekommen, ſo ließ er das Dorf, 
in welchem ſie ſich aufhielten, mit 500 Soldaten umzingeln, ſo 
daß jede Flucht unmöglich war; und auf dieſe Weiſe wurden alſo 
die beiden apoſtoliſchen Arbeiter ſchon nach den erſten Monaten 
ihres Apoſtolats gewürdigt, den Herrn im Gefängniß und bald viel: 
leicht auch auf dem Schaffot verhertlichen zu dürfen. Ich, der ich 
ſchon neun Jahre hier bin, bin ſolchen Glücks noch nicht gewür⸗ 
digt worden, doch dad kann die Reihe auch an mich kommen, wor⸗ 
nach ich mich mit ganzem Herzen ſehne, inſofern es für einen Bi⸗ 
ſchof nichts Rühmlicheres giebt, als ſein Blut für ſeinen Glauben 
zu vergießen. Unſere beiden Mitbrüder bereiten ſich vor auf dieſes 
Glück und bahnen ſich dazu den Weg durch ſchwere Kerkerleiden. 
Ihr Märtyrthum iſt aufgeſchoben worden durch emen Befehl des 
Königs, gemäß welchem die beiden Bekenner in hölzernen Käfigen 
nach der Hauptſtadt abgeführt werden mußten. Die übrigen Ge⸗ 


fangenen ſind noch in dem Kerker, haben aber ſchon viel gelitten, 
einige ſogar mehr als 1000 Stockſchläge aushalten müſſen. Dieſe 
Standhaftigkeit iſt unſer Troſt. Doch hat mir Gott kürzlich noch 
einen andern gegönnt: mitten unter den Gefahren, die uns umtins 
gen, konnte ich nämlich dem neuernannten ſpaniſchen Biſchof, der 
zum apeſtoliſchen Vikar von Oſttonking beſtimmt iſt, die Biſchofs⸗ 
weihe ertheilen. Mann kann ſich denken, daß dieſe Ceremonie, 
die in einer Strohhütte vorgenommen wurde, nicht ſehr pomphaft 
war. O möchte es Gott gefallen, dieſem unglücklichen Lande die 
Freiheit und die Ruhe wiederzugeben! (Sion. ) 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 29. Januar. Geſtern Vormittag hielt der heil. Vater 
ein öffentliches Konſiſtorium im Vatican, worin die neuernannten 
Kardinäle den Kardinalshut aus den Händen Sr. Heiligkeit entges 
gennahmen, nachdem fie vorher den gebräuchlichen Eid in der ſixti⸗ 
niſchen Kapelle abgelegt. Darauf hielt der heil. Vater ein geheimes 
Conſiſtorium, und proklamirte 15 Erzbiſchöfe und Biſchöfe, unter 
denen genannt wurde: zum Biſchof von Brünn, Monſ. Graf 
Ernſt von Schaafgotſche (bisheriger Weihbiſchof von Olmütz), 
zum Biſchof von Ermland den bisherigen Suffragan dieſer Diö⸗ 
zeſe, Monſ. Joſeph Geritz. Das heil. Pallium wurde den Erz⸗ 
biſchöfen von Fermo, Camerino und Cilicia, fo wie dem Biſchof 
von Ermland zuerkannt. (A. .) 


Grafſchaft Glatz. Mit dem Beginne dieſes Jahres iſt ein 
Verzeichniß der Pfarreien und katholiſchen Geiſtlichen 
in der zur Erzdiözeſe Prag gehörigen Grafſchaft Glatz 
erſchienen, aus dem wir Nachſtehendes mittheilen, was zugleich als 
Ergänzung zu den in Nr. 3. S. 20-—21 des Kirchenblattes gege⸗ 
benen Notizen betrachtet werden kann. Die ſämmtliche Einwohner⸗ 
zahl der Grafſchaft beträgt 131,000, und zwar 128,452 Katholi⸗ 
ken, 2476 Evangeliſche und 72 Juden. Pfarreien giebt es 46 
mit 21 Filialen; nur 5 ſind Königl., die übrigen Privatpatronats. 
Geiſtliche mit Einſchluß der nicht in Seelſorge fungirenden zählt 
man 106, die dis auf 9 ſämmtlich in der Grafſchaft geboren ſind. 
Unter dieſen ſind 5 Jubilare, vier von ihnen ſind mit Orden ge⸗ 
ſchmückt. Der älteſte Prieſter iſt 81, der jüngſte 25 Jahre alt, 
jener iſt 58 Jahr, dieſer 1 Jahr im geiſtlichen Stande. Bei jeder 
Pfarrei iſt die Seelenzahl vom Jahre 1841 angegeben, was eine 
intereſſante Vergleichung mit der Bach'ſchen Angabe von 1818 dar⸗ 
bietet; die meiſten Parochianen hat Glatz 11,000 (2), die wenigſten 
Rothwaltersdorf 850, 


Rengersdorf bei Glatz den 13. Februar. Am heutigen 
Nachmittage fand hierſelbſt die Einweihung des neu bergeſtellten 
Kreuzweges Statt. Nachdem bis zum J. 1794 die hieſige Kirch⸗ 
gemeinde eines Kreuzweges entbehrt hatte, wurde in genanntem 
Jahre durch freiwillige und geſammelte Beiträge einheimiſcher und 
auswärtiger Wohlthäter der um den Kirchhof laufende, größtentheils 
mit Quadern abgepflaſterte Gang erbaut und zur Aufſtellung eines 
Kreuzweges beſtimmt. Die Stationsbilder beſchaffte auf eigene 
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Koſten der damalige Müllermeiſter Chriſtoph Böſe. Am 7. Sep⸗ 
tember deſſelben Jahres geſchah die feierliche Einweihung von ein m 
Geiſtlichen des Franziskaner Ordens, welchem Orden in damaliger 
Zeit von dem apoſtoliſchen Stuhle das Privilegium hierzu ver⸗ 
liehen war. Im Verlaufe der Zeit hatten die Bilder durch den Ein⸗ 


fluß der Witterung viel gelitten, einige waren ganz unſcheinlich ge⸗ 5 


worden, andere durch die mißlungene Darſtellung nicht wohl geeig⸗ 
net, auf das Gemüth des Beirachters einen heilſamen Eindruck zu 
machen. Es wurde daher i. J. 1838 der Beſchluß gefaßt, neue 
Bilder malen zu laſſen. Umſtände verſchiedener Art verzögerten die 
Vollendung und Ablieferung derſelben, die endlich unlängſt erfolgte. 
Die Gemälde find von dem Maler Zeb aus Uhrnitz in der Grafſchaft 
Glatz recht ſchön und ſauber ausgeführt und ganz geeignet, Andacht 
zu erwecken und zu gottſeligen Betrachtungen anzuregen, ſo wie fie 
ihrem Meiſter ſelbſt zur größten Empfehlung gereichen. Schwerlich 
dürfte in hieſiger Gegend ein ſchönerer Kreuzweg gefunden werden. 
Ein auswärtiger Wohlthäter, Haus- und Familienvater, hat uns 
aufgefordert durch die Beiſteuer der ſehr namhaften Summe von 
100 Rehlr. die Möglichkeit herbeigeführt, die übrige Ausſtatlung 
der Stationsbilder auf eine würdige Weiſe herzuſtellen. Möge Gott 
ſeinen frommen Sinn lohnen und ihn in reichem Maaße theilhaftig 
machen der Verdienſte des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti, deſ— 
ſen bildlicher Darſtellung er ein ſo großes Opfer gebracht bat. Am 
oben genannten Tage erfolgte nach dem Nachmittägigen Gottes: 
dienſte die Einweihung dieſes Kreuzweges, welche von der vorge⸗ 
ſetzten geiſtlichen Behörde dem Ortspfarrer aufgetragen worden war. 
Derſelbe beſtieg zuvor die Kanzel und ſprach Über das Thema: mit 
welchen Gefühlen wandelt der katholiſche Cheiſt den 
Weg des heil. Kreuzes. *) Bei jeder Station wurden ſodann 
nach vorgenommener Benediktion paſſende Betrachtungen und Ge⸗ 
bete verrichtet, und die Feierlichkeit, der eine zahlloſe Menge Volks 
beiwohnte, mit dem heil. Segen beſchloſſen. 


Referent kann es ſich bei dieſer Gelegenheit nicht verſagen, mit 
einigen Worten deſſen Erwähnung zu thun, was der beſſere Sinn 
der hieſigen Kirchkinder ſeit zwei Jahren zur Verſchönerung ihres 
Gotteshauſes und deſſen Umgebung gethan hat. Bei der im Mai 
1840 vorgenommenen Neudeckung des Kirchthurmes wurde durch 
geſammelte Beiträge der zum hieſigen Pfarrverbande gehörigen Kirch⸗ 
gemeinden der Knopf und das Kreuz auf demſelben neuvergoldet. 
Der hier beſtehende Männer- und Frauenverein gab einen dankens⸗ 
werthen Beitrag zur Anſchaffung von vier meſſingnen Leuchtern auf 
den Hochaltar; letzterer ſchaffte überdies ein blaues Meßgewand und 
ein koſtbares Veium Im Jahre 1841 ließ ein hieſiger Wohlthä⸗ 
ter das am Kirchhofe ſtehende, aus einer einzigen Steinmaſſe beſte⸗ 
hende Kreuz mit dem Cruzifix und am Poſtamente die Statüe der 
ſchmerzhaften Mutter Gottes neu ſtaffiren und vergolden. Durch 
das oben genannte Geſchenk von 100 Rthlr. wurde es möglich, ven 
der für die Anſchaffung des Kreuzweges beſtimmten Summe 45 
Rthlr. auf die Reparatur der Orgel verwenden zu können, die von 
dem Orgelbauet Vogel aus Frankenſtein zur vollkommenſten Zuftie⸗ 
denheit ausgeführt worden iſt. Von hoher Hand wird der Kirche 
alljährlich eine Quantitat ſchöner Kerzen geſchenkt, welches gute 
Beiſpiel ſchon mehrmal Nachahmung gefunden hat. Durch milde 
Spenden emiger Verehrer und dankbarer Schüler des i. J. 1829 


„) Dieſe Predigt wird in Kürze im Druck erſcheinen. Der Erlös iſt für 
? ſtomme Zwecke „namentlich für die Miffionen beſtimmt. 


hierſelbſt verſtorbenen Pfarrers Anton Weiganz wird demſelben in 
Kürze ein bereits fertiger Grabſtein geſetzt und fein Andenken im Se⸗ 
gen erhalten werden. Solche Sproſſen, Blüthen und Früchte am 


Baume chriſtlicher Frömmigkeit laſſen gern die Diſteln und Dornen 


vergeſſen, die um ihn heranwachſen, ihn aber nicht umranken und 
in ſeinem Gedeihen hindern können. Möge Gott den frommen 
Sin in den Herzen feiner gläubigen Verehrer erhalten und vermeh⸗ 
ren, und durch ihn Andere zu edler Nacheiferung antreiben, damit 
einſt alle Bäume in ſeinem Garten nur gute Früchte und keine böſen 
bringen, damit einſt in feinem Weinberge nur gute Rebzweige und 
keine Wildlinge ſich vorfinden, damit einſt in ſeine Scheunen nur 
guter Weizen und kein Unkraut geſammelt werde! 


Ueber dieſelbe Feierlichkeit erhielt die Redaktion gleichzeitig noch 
einen anderen Bericht, aus dem zur Vervollſtändigung nur Nach: 
ſtehendes ninommen wird. 


Um zwei Uhr Nachmittags verkündeten die Glocken den Be⸗ 
ginn der Feſtlichkeit, und es war eine Freude, zu ſehen, wie bie Glaͤu⸗ 
bigen ſich ungemein zahlreich verſammelten. Nachdem der Roſen⸗ 
franz gebetet worden war, betrat unſer würdiger Seelforger, Herr 
Nitſchke, die Kanzel, und ſchon der Text, den er gewählt: „O 
ihr Alle, tie ihr vorübergeht am Wege, gebet acht und ſchauet, ob 
ein Schmerz gleich ſei meinem Schmerz,“ (Klagel. Jerem) ſtimmte 
die Anweſenden zu Gefühlen der Wehmuth und Anbetung unſeres 
göttlichen Erlöſers. Die Rede war (wie alle Predigten unſeres 
würdigen Herrn Pfarrers) gehaltvoll und erbauend, und gab mit 
der Hinweiſung auf den Leidensweg des Herrn eine ſehr zweckmäßige 
Belehrung, wie der kathol. Chriſt den Kreuzweg verrichten ſoll. 
Nach der Predigt ſchritt der Herr Pfarrer unter Begleitung der 
Schu jugend und der ganzen Kirchgemeinde zur Einweihung der 
Stationsbilder. 

Möge dies unſer ſchönes Feſt chriſtlichen Brüdern und 
Schweſtern nah und fern zur Freude und zugleich auch zur Ermun⸗ 
terung zur Uebung guter Werke, zur Forderung kirchlichen Sinnes, 
zur Belebung frommer Andacht g’reichen. Uns aber wolle der Him⸗ 
mel noch lange — viele Jahre unſern hochwürden Pfarrer Nuſchke 
in beſtändiger Geſundheit auf dem Pfade des Lebens erhalten; denn 
glücklich können ſich die hieſigen Kirchkinder fühlen, einen Mann 
zum Seelſorger zu haben, der für das wahre Wohl ſeiner Heerde 
im Weinberge des Herrn unermüdet arbeitet. 


R. bei Gl. . 
Im Namen mehrerer Kirchkinder. 


Köln. Wie verlautet, wollen Se. Majeftät mehreren befreun⸗ 
deten Monarchen die Einladung zugehen laſſen, der von ihm zuge⸗ 
ſagten im Auguſt ſtattfindenden Weihe des Fortbaues unſeres Do⸗ 
mes durch ihre perſönliche Anweſenheit einen erhöhteren Glanz zu 
verleihen, und man hofft, daß die Könige von Baiern, Würtem⸗ 
berg und Belgien ſo wie Prinz Albert von England der Allerhöchſten 
Einladung entſprechen werden. a 


Budiſſin. Am 7. Februar iſt die Beſtätigung unſeres 
Herrn Domdekans, infulirten Prälaten und Adminiſtrators, des 
hochwürdigſten Herrn Matthias Johann Kulſchank, von Sei: 
ten des heil. Vaters mit der Ettheilung der quinquenalen aus Rom 
hier angelangt nebſt zwei Begleitſchreiben, von denen eines vom Gar: 
dinal in der Propaganda, das andere von Sr. Erzbiſchöfl. Gnaden 
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Fürſt Altieri, Nuntius in Wien, verfaßt iſt. Die Ihätigkeit uns 
ſeres Herrn Domdekans als Adminiſtrator wurde ſchon gleich nach 
erfolgter Wahl auf dem hieſigen Provinzial⸗Landtage ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen, da ſich die Stände ſonderbarer Weiſe bewogen 
fühlten, auf einen Nachweis des domſtifil. kathol. Konſiſtoriums, 
das ſchon durch fo viele Jahrhunderte beſteht, (wie es aus gedrud: 
ten Schriften und Büchern dem gelehrten Publikum hinreichend be⸗ 
kannt iſt,) zu dringen ꝛc. ꝛc. Kummer und gerechter Unwille bemäch⸗ 
tigten ſich deßhalb des Herrn Adminiſtrators, Nachtwachen und 
Kränklichkeit waren die Folgen ſeiner unverdroſſenen geiſtigen An⸗ 
ſtrengungen, um Alles hinreichend nachweiſen zu können. Aber 
Gott ki Dank, dieſe Tage der Prüfung ſind glücklich vorüber, und 
Heiterkeit glänzt wieder von feinem menſchenfreundlichen Angeſichte, 
welche uns zu verſtehen giebt, daß mit des Höchſten Beiſtand und 
Gnade ſein wichtiges Werk wohl nicht ohne ſegnenden Erfolg blei⸗ 
ben werde. x 

> Wie man aus Dresden vernimmt, fo wird der apoftol. Vikar 
für die k. ſächſiſchen Erblande, der hochw. Herr Franz Laurenz 
Mauermann, als Biſchof zu Rhama in part. inſid. am 6. des 
künftigen Monats, dem 4. Sonntag in der Faſte (Lätare) vom 
bochwürdigſten Herrn Biſchof von Leitmeritz, Auguſtin Hille, con⸗ 
ſecrirt werden, und zwar in der kathol. Hofkirche zu Dresden, zu 
welcher Feierlichkeit, wie verlautet, als Aſſiſtenten der Herr Admi⸗ 
niftrator zu Budiſſin und der Herr Prälat aus dem Klofter Oſſig 
in Böhmen eingeladen ſind. 


Baiern. Der durch ſein treffliches Werk: „Recht des Pfarr⸗ 
amtes der Eatholifchen Kirche“ rühmlichſt bekannte Herr Dr. Seitz 
hat mit dem Jahre 1842 eine „Zeitſchrift für Kirchenrechts⸗ und 
Paſtoralwiſſenſchaft“ begonnen, deren erſtes Heft erſchienen iſt, und 
durch die darin enthaltenen Aufſätze eden ſo ihr Entſtehen als ihre 
Anempfehlung rechtfertigt. Jährlich ſoll ein aus drei Heften 
beſtehender Band erſcheinen, deſſen Preis auf 1 Rthlr. 18 gGr. 
feſtgeſetzt iſt. In einer diesfälligen Anzeige werden die Herrn Pfar⸗ 
rer im Intereſſe der Wiſſenſchaft und der kanoniſchen Haltung der 
deutſchen Kirchendisciplin erſucht, bei entſtehenden Anſtänden und 
Zweifeln rückſichtlich ihrer Amtsführung ſich an die Redaktion dieſer 
genannten Zeitſchrift zu wenden, und folchergeftalt eine öffentliche 
Erörterung und Beſprechung derſelben zu veranlaſſen. 


Würtemberg. Der Schwäb. Merkur zeigt an, daß am 
9. Februar die Berathung der Motion des hochw. Biſchofs von 
Rottenburg begonnen habe. 18 Petitionen find für diefe Angele: 
denheit bei der Kammer eingekommen, von denen 14 tiefe Motion 
deln n und 4 nur die Frage über die gemiſchten Ehen behan⸗ 
— Nach langen Debatten über den Zeitpunkt und die Art der 
erathung wurde beſchloſſen, daß der Here Biſchof feine neue Be: 
gründung der geſtellten Motion ſogleich vortragen möchte, was 
auch ſogleich geſchehen iſt. Nach faſt vierſtündiger Dauer die⸗ 
ſer Entwickelung wurde der Druck der nachträglichen Motion mit 
63 gegen 6 Summen beſchloſſen. ö Dar 


Aus München berichtet die „Sion,“ daß die dortige theo⸗ 
logiſche Fakultät nach dem Beiſpiel der Tübinger und Freiburger 
eine eigene theologiſche Quartalſchrift begründen werde, die jedoch 
bloß für wiſſenſchaftliche Kritik deſtimmt fein ſoll, aber gewiß einen 
e und gewichtigen Einfluß auf die theologiſche Bildung aus: 

en wird. - 2 


München. Se. Maſeſtät der König, von der lebhafteſten 
Theilnahme für das den Ausbau des Domes zu Köln bezweckende 
Unternehmen erfüllt, und von der feſten Zuverſicht geleitet, es werde 
unter Allerhöchſtihrem Protektorate in Baiern ein zahlreicher Verein 
ſich bilden, welcher die Mitwirkung zur Vollen dung des herrlichſten 
Denkmals deutſcher Baukunſt ſich zur Aufgabe macht, haben zu 
dieſem Ende diesfällige Satzungen zu genehmigen geruht. Indem 
dieſe Vereinsſatzungen veröffentlicht werden, wird zugleich bemerkt, 
daß von Seiten der oberbairiſchen Diſtriktspolizeibehörde fo wie der 
k. Polizeidirektion und des Magiſtrats der Haupt- und Reſidenzſtadt 
München wegen Sammlung der Erklärungen über den Beitritt zu 
dieſem Vereine eine weitere Bekanntmachung erfolgen wird. 


Großherzogthum Luxemburg, 7. Februar. Nach dem 
„Echo“ iſt Herr Biſchof Laurent ſchon als apoſtoliſcher Vikar 
inſtallirt. 


London. O'Connell hat im Unterhauſe angezeigt, er werde 
einen Antrag ſtellen in Bezug auf die von der ſpaniſchen Regierung 
gegen den kathol. Klerus geübte Verfolgung. 


Schweiz (Teſſin.) Zwei Noten des apoſtoliſchen Nuntius 
wurden dem großen Rathe am 5. Januar vorgelegt. Es ſind kirch⸗ 
liche Proteſtationen gegen die bekannte Inventariſirung und Schlie⸗ 
ßung von Klöſtern ꝛc. Man ſpricht ernſtlich von einem Zuſammen⸗ 
tritt der ſchweizeriſchen Biſchöfe von Sitten, Genf, Baſel, Chur 
und dem apoſtol. Vikar von St. Gallen mit jenen von Como und 
Mailand zur Berathung der überall ſchwer bedrohten kirchlichen 
Rechte der Katholiken in der Schweiz. 0 


Schweiz. Wohlunterrichtete verſichern, daß in Betreff der 
kirchlichen Angelegenheiten in der Schweiz auf die ſo laut werdenden 
Klagen der Katholiken, ſowohl von Seiten des Papſtes, als auch 
von Seiten mehrerer katholiſchen Mächte ernſtliche Vorſtellungen er⸗ 
gangen ſind, und daß die auf dieſen Gegenſtand ſich beziehenden 
Noten demnächſt werden veröffentlicht werden. (K. 8.3.) d 


Madrid, 24. Januar. Der Minifter der Gnaden und der 
Juſtiz beharret bei feiner erbitterten Feindschaft gegen den Papſt. Er 
hat ſoeben den Deputirten einen Geſetzentwurf vorgelegt, welcher 
faktiſch die Unabhängigkeit der ſpaniſchen Kirche und ihre Trennung 
von der römiſchen feſtſtellen ſoll. Dieſer unkluge Mann ſpielt ein 
gefährliches Spiel, indem er Spenien einem Schisma entgegenführt, 
das in einem Religionskriege enden dürfte. In Folge dieſes Geſetz⸗ 
entwurfes hat geſtern der Erzbiſchof von Toledo, Primas von Spa⸗ 
nien, ſeine hohe Würde abgedankt, und doch iſt dieſer noch ein ſo⸗ 
genannter Liberaler, der zur Partei des Fortſchritts gehört. An⸗ 
dere Biſchöfe ſind ihm bereits nachgefolgt, (und alle übrigen müſſen 
nachfolgen, wenn fie katholiſch bleiben und nicht Schismatiker wer⸗ 
den wollen). Wird jener Geſetzentwurf nicht alsbald zurückgenom⸗ 
men, fo fteht unberechenbares Unglück zu befürchten. (A. 3.) 


Didcefan:- Nachrichten. 


Breslau. Am 14. Februar legten in der Kloſterkieche der 
Barmherzigen Brüder nach dem feierlichen Hochamte die Novizen 
Auguſtinus Leiſter aus Rykerz, Kreis Glatz, Clemens Giesmann 
aus Blaben, Kreis Leobſchütz und Laurentius Barock aus Sagan 
vor dem hochwürdigen Provinzial des Ordens, Herrn Salomon Ger⸗ 
mann, und dem Convente, in Gegenwart einer zahlreich verſammel⸗ 
ten Volksmenge, nach überſtandener Probe, die Ordensgelübde ab. 
Der Name Clemens wurde dem Zweiten als Erinnerung an den 
erſten Obern des Kloſters ertheilt. 


Der Höchſte möge den neuen Profeſſen in ihrem ſchweren Be⸗ 
rufe ſeinen Beiſtand ſchenken. 


Todesfälle. 


Den 31. Januar farb der Schullehrer Michzel in Gusteu⸗ 
ſchel, Kr. Glogau, in einem Alter von 60 Jahren am Nerven⸗ 
ſchlage. — Den 1 1. Februar ſtarb der Schullehrer Franz Centner 
in Chronstau, Kr. Oppeln, an einer Unterleibsverhärtung im 49. 
Jahre ſeines Lebens und den 14. d. M. der Pfarrer Chr ſtian Schön 
in Rentſchen bei Schwiebus in einem Alter von 60 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 10. Februar. Der kish. Zuchthausprediger Anton Grun⸗ 
wald in Jauer, als Pfarradm. in Quilitz, Elogauer Kr. Der 
bish. Kreisvikar Johann Laxi in Gleiwitz, zum Pfarrer und Haus⸗ 
geiſtlichen am Zucht⸗ und Arbeitshauſe in Brieg. — Den 16. d. M. 
Der bish. Pfarradm. Franz Türke in Seifersdorf im Bunzlauer Kr., 
als Pfarrer daf. — Den 17. d. M. Der emer. Erzprieſter, Kreis: 
Schulen⸗Inſpektor und bish. Pfarradm. Blaſius Jurczek in Loffko⸗ 
witz im Kreuzburger Kr., als Pfarter daf. Der bish. Pfarradm. 
Auguſtin Zimpel in Loſſen im Briegſchen Kr., als Pfarrer daſelbſt. 
Der bish. Pfarradm. Ignatz Förſter in Rudelſtadt, Kr. Bolken⸗ 
hain, als Pfarrer daſelbſt. 


b. Im Schulſtande. 72 


Den 10. Febr. Der bish. Adjuv. Robert Jäſchky in Nams; 
lau, als dritter Lehrer daſ. Der vermal. Adjuv. in Schmottſei⸗ 
fen Julius Schindler, als Adjuv. in Langwaſſer, Kr. Löwenberg. 
Der vormal. Adjuv. in Grzendzin, Joſeph Staroskzik, als Adjuv. 
in Langendorf, Toſt⸗ Gleiwitzer Kr. — Den 11. d. M. Der dish. 
Adjuv. Robert Thomas zu Hennersdorf, Kreis Löwenberg, zum 
Schullehrer, Organiſten und Küfter daſelbſt. 


Miscellen. 


— 


Die Urtheile der Menſchen, was ſind ſie gewöhnlich Anderes, 
als Aeußerungen, die auf Laune, Vorurtheil, Irrthum, Unwiſſen⸗ 
heit ſich gründen, und doch ſind wir — Sklaven derſelben. Oft 
ſind wir nur tugendhaft, um zu gefallen; oft auch wagen wir es 
nicht zu ſein, um nicht zu mißfallen. 8 


um Gott zu gefallen und ſein Seelenheil zu bewirken, genügt 
es nicht, das Böſe zu meiden; man muß auch das Gute thun. 


In Sachen des Heils keinen andern Führer, keinen andern 
Rathgeber haben wollen, als ſich ſelbſt, ift Vermeſſenheit, unerträg⸗ 
licher Hochmuth. f (St. Baſil.) 


Ein reines und einfältiges Herz iſt des heiligen Geiſtes ange⸗ 
nehmſter Wohnſitz. ges Herz heilg ſ 8 


Die Ehrſucht iſt die Peſt des Geiſtes und die Qual des Herzens. 


Für die St. Paulskirche in Rom: 
Vom H. Erzpr. Kubiczek, 1 Rthlr.; vom H. Pfarrer Marcinek, 1 Rthlr. : 
non derelinques animam mean in inferno, 1 Rthlr.; von H. Pf. Wis⸗ 
koni, 1 Rthlr. . 

Für die Miffionen: 

Aus Schweidnitz, 38 Rthlr.; aus Grüſſan, 11 Rthlr. 1 Sgr. 4 Pf.; unge 
nut, 2 hie hlr.; fi U 9 Pf.; ung 
Four die kathol. Kirche in Frledrichſtadt: 
Aus Glatz A. Z., 5 Rthlr.; Gott ſegne dleſe Heine Gabe, 1 Athlr. 


Für die Katholiken in Stockholm: 


Aus Namslau, 15 Sgr.; Aus Peplin, 1 Rthlr.; H. P. A. St. in B., 1 
Rthlr.; B. aus Breslau, 2 Rthlr.; Was mir Gott giebt, will ich zu ſei⸗ 
ner Ehre wieder geben, 1 Rthlr. 3 . 
Für die Kathedrale in London: 

In h. J., 1 Rthlr.; aus Neiſſe von zwei Ungenannten, 1 Rthlr. 5 Sgr. 


Für die Kathollken in Altenburg: 
Ungenannt, 15 Sgr.; B. 4 aus Breslau, 2 Rthlr. 
+ Die Redaktion, 


Correſpondenz. 


H. K. M. in B. Sehr gern benützt. — H. A. U. in R. Freundlichen 
Dank für die gefällige Naber, — 9.8.9. in P. MM beſorgt worden. 


— H. P. L. in D. Ein und wird bei Gelegenheit 
zeigt. H. K. 3. in Q. Wir Ureiben. N Alten. 
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